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Gelder-blieb- industrielleBerichte

Ueber eine neue Methode zur Werthbestimmungder Anilinsarbstosse.
Von Armand Müller-III

»

Es dürftein der Färberwelt schon längst das Vebükfnißge-
fuhlt worden fein, ein einfaches, von Jedem ausführbares Ver-

fahrenzu kennen, mit dessen Hilfe man die Anilinpigniente,welche
in enormeii Quantitäten und in den verschiedenstenNüancen fo-
wohl, als im wechselndstenGehalt alljährlichdargestellt und con-

sumirt werden, so auf ihren Gehalt an färbeiidem Princip so-
wohl als auf ihre Nüance prüfen könnte, daß die Resultate der

Untersuchunges dem Farbentechniker ermöglichten,in kurzer Zeit-
niit Bestimmtheitund direct procentischüber den Handelswerth
einer Waare ein Urtheil zu gewinnen. Diese Bedingungen aber

sind bis jetzt Uvch durch keine vorgeschlagene Methode erfüllt
worden. Das Colorimeter, nur bei Jntensitätsbestimmungen
einigermaßenbefriedigendeResultate ergebend, und für den prak-
tischen Färber etwas zuncomplicirhsowie dae Probefärben lassen

Demjenigen, der sich haufigvmitden »Theerpignientenbeschäftigt,
Und dem est die kleinstenDifferenzenin Farbekraft oderNüance
höchstUnsiebsam,ja geradezu nachtheilig find, sehr viel zu wün-

schen übrig. » . .

Der Verfasser hat sich daher-schonlangere Zeit mit der

Auffindung eines Verfahrens beschastigt, welches den gestellten
Forderungen möglichstRechnung tragen sollte Und giebt UUU in

Nachstehendem seine Resultate in einer neuen Methode, welche,
soll-te sie vielleicht auch noch wesentlicherVerbessewtzeubedürer-
immerhin interessant genug ist, um Vor das Forum eIUes größeren
Publicums gebracht zu werden.

Die Basis Desselbenist: Fixirung des ZIZUnterluchxnden
Farbstoffes auf einer durchsichtigenGlasplatte mittelstCollodium
als dünnes lasirendes Häutchen, bthfs Verglelchung Desselben
mit einem ebenso behandelten Eliornialpigmentderselbenoder einer

ähnlichenNüance.
Ete solche Schjchk giebt, wenn sie nachuntenstehenden«Ver-

hältnissen,die sich nach langen Versucheneihenals die günstigsten
erwiesen haben, dargestellt wird, die Möglichkeitan die Hand-
auf’s Schärsstedie kleinstenDifferenzenzwischenzwei oder meh-
reren Farbstoffen zu erkennen.

er) Vergl. Reimann’s Färberztg.

Uni nun überhaupt eine genaue Vergleichungwöglichzu

machen, ist es nothwendig, ein für alle Versuche gleichbleibendes
,,Normalcollodium«anzuwenden, um Schichten zuferzeugem die

an und für sich egal sind, und genau dieselbenDimensionenbe-

züglichDicke wie alle anderen haben; denn es ist ganz klar, daß
ein dickflüssigesCollodium mit derselben Menge Farbstoff weit
dunklere Schichten erzeugt, als ein mehr äther- oder alkohol-
haltiger, also dünneres., — Die Möglichkeiteiner klaren Haut
und folglich einer Vergleichunghängt ferner ab von dem Ver-

hältnißdes Alkvhols zur Quantität der Collodiumwolle einer-
seits und andererseits von demjenigen zwischenAlkohol und Farb-
stoss. Bei zu wenigWeingeist scheidet sichnämlichdas Pigment
kryftallifirtaus, was auch bei zu dünnem Collodium überhaupt
eintritt, und die Fläche wird undurchsichtig·Jst dagegen zu viel

Vorhanden, so kann, wenn das Pyroxylin nicht sehr löslich ist,
leicht eine flockenartige Ausscheidung des Collodiums mit dem

allmäligenVerdampfen des Aethers stattfinden-, was die Schicht
zur Vergleichungebenfalls untauglich macht. Es dürfte sich viel-

leicht mit größeremVortheil an Stelle der gewöhnlichenCollo-
diuniwolle Sutton’s Alkolen, das in absolutemWeingeist löslich
ist, anwenden lassen. Da dem Verfasser solchesMaterial man-«

gelte, konnten darüber keine Versuche angestellt werden-

Das Normal-Collodium wird bereitet durch Lösen Von 12

Grammen bester Schießbaumwolle(Pyroxylin) in 600 Kubikcenti-
meter Aether und Zufügen von 350 Kubikcentimeter·Weingeist
vom spec. Gewicht 0,8156 (96 Proc. Tr.)

Man bewahrt die Solution in einem nach Art der Gad-
Lussac’chenBürette construirten Glasgefäß im Dunkeln sorgsam
auf, um jede Zersetzung oder Verdampfung von Aether nnd Al-

kohol, wodurch der Titer der Lösunggestörtwürde, währendund

nach dem Gebrauch zu verhindern-
Zur Jntensitätsbestimmungaller (spritlöslichen)Farbstoffe,

z. B. eines gelblichen,krystallisirtenFuchsins, eines Teiges oder

einer Lösungderselben Nüance, verfährt man wie folgt:
Man nimmt aus einer früherenSendung krystallisirtenPig-

mentes, von der die Erfahrung gelehrt hat, daß sie in jeder
Hinsichtden Zweckender Färberei diente, eine kleine Probe her-
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aus, wiegt genau 0,2 Gramm von derselben ab und bringt sie
in ein circa 120 Kubikcentimeter haltendes, und mit einem gut
eingeschliffenenGlasftöpfel verschließbaresGefäß. Hierauf läßt
man etwas rasch aus einer Gay-Lussac’schenBürette genau 100

Kubikcentimeter Normalcollodium in dasselbe einfließen, und

schüttelt, indem nian das Fläschchenmit dem Stöpsel deckt,
einigemale tüchtigüm. Die Lösung darf nicht durch Wärme
unterstütztwerden. Sie wird nun, sobald sie beendet ist, was

man mit einem Glasspatel, den man nach Verlauf von einer

halben Stunde (um Verlust zu vermeiden) am inneren Boden
des Gefäßes reibt und dann herauszieht, leicht erkennt, raschauf
den oberen Rand einer überall gut gereinigten und— klaren Glas-
platte gegossen. Damit die Schichten sich bei allen Versuchen
genau gleich dick anlegen, läßt man die Tafel zweckmäßigauf der

Seite eines hölzernenPrisma’s ruhen, dessen-Basis, um einen

eonstanten Neigungswinkel (600) gegen die Tischplatte zu erzielen,
ein gleichseitigesDreieck bildet, und, auf den-Arbeitstisch aufge-
schraubt, dachartig anzusehenist. Zum Abfluß der im Uebersluß
aufgegossenenMischung gräbt man längs den beiden Seiten des

Prisnia’s Rinnen in den Tisch ein, welche, an einzelnenStellen

durchbohrt, die Flüssigkeitin zweckmäßigdarunter befestigte Ge-

fäße leiten-

Nachdem die Haut vollkommen angetrocknet ist, wird ein

regelmäßigerTheil derselben auf der Glasplatte reservirt, indem
man das Uebrige mit einem feuchten Tuch leicht wegwischt.·-
Die Normalflächefür gelblichesFuchsin ist mit diesenOperationen
zur Vergleichungmit anderen Schichten fertig.

Auf ganz dieselbe Weise werden eventuell Normaltafeln aus

krystallisirtemViolett (Jod- und Spritviolett), Blau, Grün (nur
in höchstconcentrirtem Zustand), Phosphin, V·esuvin,Nigros in .

den verschiedenenAnilinbraun’s, aus »La«Phånicienne« (Rothäin),
Eorallin, Saffranin, Rouge coquelicot, African Red, und aus

allen anderen Anilin- und Phenylfarben, die in Weingeistlöslich
sind, dargestellt. — Pikrinsäureund Dinitronaphthlsäure(Mar-
tiusgelb) können mit der Collodiummethodenicht bestimmt wer-

den; denn sie krhstallisiren leider während des Trocknens »der
Schicht aus. Eine solchePlatte sieht unter dein Mikroskopdurch
Bildung der zierlichstenKrhstallgruppen,deren Fond dann in den

Newton’schenFarben glänzt, wunderschönaus, und läßt dem

staunenden Auge im Entstehungsmoment dieser Gebilde am besten
einen wenn auch nur kurzen und schwachenEinblick thun in die

geheimnißvollenWerkstätten der Naturkräfte.
Die Normalplatten halten sich im Dunkeln und von schäd-

lichenAusdünstungenunberührt,langeZeit ohne sichzu verändern;
sie müssenindessen dennoch sehr sorgfältigbehandelt werden, und

ziehe ich daher stets vor, den krystallisirtenNormalfarbstoff vor-

räthig zu halten und die Platte jedesmal vor Untersuchung eines

Farbstoffes frisch zu bereiten- d—h. wenn monatlichnur 1 bis 2

Proben zu machen sind.
Die Schichten unbrauchbar gewordener Tafeln entfernt man

leichtmit einem in concentrirte Schwefelsäuregetauchten Bürstchen.
Es kommt den Consumenten von Anilinfarben häufig vor,

daß eine nach Muster beorderte Farbstofssendufigvon weit ge-

ringerer Qualität ist, als man nach dem Muster hätte erwarten

sollen; ebenso differiren nicht selten größereBezüge unter sich-
Um das fragliche Pigment zu untersuchen, wägt man von dem-

selben genau so viel ab, als oben bei Fuchsin angegeben, nämlich
0,2 Gramm, bringt diese Mischung in ein ebenfalls 120 Kubik-
centimeter haltendes, gut verschließbaresGlasgefäß und läßt 50

Kubikcentimeter Normalcollodium einfließen. Bis die völligeLö-

sung erreicht ist, wird einigeniale tüchtigunigeschüttelt.
Es ist nun klar, daß wenn der Farbstoff denselben Gehalt

hat Wie Ver Normale- es Noch 50 Kubikeentimeter Normalcollo-
dium bedarf, um eine eben so»hellePlatte wie die des letzteren
zu geben; im anderen Falle wird die Zahl der Kubikcentinieter,
welche bis zur Erreichung der Normalinteusitätnoch auslaufen
müssen,plus 50 Kubikcentinieter (d. h. der Lösungsmenge)direct

proportional sein der Intensität, resp. dem Werth des Farbstoffes
gegenüberdemjenigen der Nornialplatte, und ihn procentisch an-

geben, ähnlichwie dies bei den verschiedenstenalkalimetrischen
und aeidimetrischenProben ebenfalls geschieht.

Man nimmt nach vollständigerLösung des Farbstoffes (von
oben) aus den Fläschchen,das man ganz nahe an die Normal-

einen Tropfen Flüssigkeitheraus, und läßt ihn auf die Tafel,
nahe der Normalfläche,jedochauf unbedeckten Grund fallen. Das

Gefäß mit der Lösungschließtman inzwischenzu, und vergleicht
dann die Schichten mit einander nach dem vollständigenTrocknen,
was in 1 bis 2 Minuten erfolgt ist. Jst die Normalflächenoch
heller, so werden vorsichtig,aber schnell einige weitere Kubikeenti-
meter hinzugebrachtund auf’s Neue getupft.

. Sobald die Nüance der beiden Schichten genau dieselbe ist,
notirt man die Zahl der verbrauchten Kubikcentimeter Normal-
collodium und hat dann, nach Zuzählungder Lösungsmenge,die
man übrigens aus derselben Bürette fließenlassen und so direct

ablesen kann, die Bestimmung vollendet.

Diese Collodiumlösungläßt bei einiger Uebung noch Diffe-
renzen von Wz und 1,"«4Proc. erkennen. Soll ein Teig auf seinen
Gehalt geprüftwerden, so wägt man ebenfalls die bekannte Nor-

- malmenge (0,2 Gramm für je 100 Kubikcentimeter Normalcello-
dium) ab und vergleicht ihn mit der Platte aus krystallisirteni
Farbstoffz nur titrirt man statt von 50 Kubikcentimetern von

10 K. E. aus.

Wässerige oder weingeistigeLösungenwerden eingedampstund

wie Teige bestimmt.
Es giebt noch ein zweites Princip, nach welchem die Collo-

diummethode für Gehaltsprüfungenausgeführtwerden kann, dar-

aus basirend, Normalplatten herzustellen, auf denen der Normal-

farbstoff so aufgetragen ist, daß Decimalreihen von Intensitäts-
Nüancen zur Vergleichungund directen procentischenBestimmung
entstehen, ohne daß es nöthigwäre, das zu untersuchende Pig-
ment auf die Normal-Nüance zu titriren.

Derartige Platsten, deren Rückseiten zur Erlangung einer
bestimmten Menge von Decimalreihen nach einem eigenthümlichen
Schema ebenfalls collodionirt werden, verlangen indessen eine
etwas zu sorgfältigeBehandlung und Aufbewahrung, um der

letzten Methode eine allgemeineAnwendung zu verschaffen.
Jch beschreibesie aus diesemGrunde nicht eingehender,trotz-

dem die Tafeln, einmal hergestellt, was allerdings viel Mühe
und Zeit in Anspruch nimmt, den positiven Gehalt eines zu

untersuchenden Pigmentes mit großerSicherheit angeben.
Noch sei kurz erwähnt die Anwendung der Collodiurnmethode

zur Nüancebestimmungeines Farbstoffes ohne Rücksichtauf dessen
Gehalt.

Es leuchtet ein, daß die auf einer Glasplatte fixirte Schicht,
verglichenmit einer anderen, nicht nur eventuelleine Differenz
in der Farbentiefe, sondern mit derselbenGenauigkeitauchNüancen-

unterschiedeanzeigt, und es ist oft für den Fabrikanten von größ-
ter Wichtigkeitnach dieser Seite hin ebenfalls genauen Aufschluß
zu erhalten.

Schon bei der Jntensitätsbestimmungwird man also über

diesen Punkt wenigstens annäherndklar werden«
. .

Die Collodiummethodeermöglichtes jedoch,»d1eMelstetl Farb-

stoffe nach ihren Nüancen ebenfalls in ein (relatives) Zahlensystem
zu bringen, sodaß der Werth derselben auch Nach VIesekHinsicht
gewissermaßenquantitativ, wenn der Ausdruck erlaubt ist, be-

stimmt werden kann.

Man bereitet sich NormallösungenausfkrfhstallisirtenFuchsin
extragelblich,Reinviolett (sprit- oder wasserlösllch),Reinblau und

Grün (ebenso eventuell Braun als Eserise oder Havanna, Phos-
phine u. s. w·) durch Abwägen von je«0,2 Grm. und Zusammen-
bringen mit 100 K. C. Yiormalcollodiums

Setzt man nun die Nüance obigen Fuchsins = 1, die des

Violetts = 101, des Blaus = 202, des Grüns = 303 u. s. w.,

so liegen jedesmal in der Mitte zweier sich hier folgender Lö-

sungen je 100 Uebergangsstusen, wovon jedem nicht normalen
Farbstofs, als Mischung zweier anderer betrachtet, irgend eine zu-

gehört. «

·

Angenommen, es sei ein bläulichesFuchsin, kkystalllsletOder

in Teigform, zu untersuchen. .

Man wägt von demselbennach Bestimmung seerk«Jntenfität
ein Aequivalent der Normalmenge (0,2»Grm-) ab, löst in 100

K. C· Eollodium auf und macht auf eitler Glasplatte einen Ab-

guß (Nr. 1). ,

Hieran werden zu 100 K. CszderNormal-Fuchsinlösungso
lange Normal-Violettsolution aus einer Gay-Lussqe’schenBürette

platte, die auf das Prisma gelegt wurde, bringt, möglichstrasch s unter Beobachtung der bezüglichenVorschriften hinzugefügt,bis
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ein letzter Tropfen der so verändertenFlüssigkeiteine, der Fläche
Nr. 1 genau gleichgefärbteSchicht (Nr. 2) giebt-

Die verbrauchten K. C. Violettlösungsind nun, nach Zu-
zählungder Nüancezahldes Normalfarbstoffes, der einfachsteAus-

druck der Stellung des zu untersuchenden Farbstoffes in der

Zahlenreihe. Wenn bei obigem Beispiel die Normalfuchsinsolution
14 K. E. erfordert hätte, um eine Schicht gleichder des zu unter-

suchenden Farbstoffes zu erzeugen, so würde die Nüance des letz-
teren = 15 sein. Ein zweites Fuchsin erfordere blos 5 K. C.

Violettlösung;seine Stellung in der Zahlenreihewird also =

s 6 sein und von dem vorhergehenduntersuchten um eine bestimmte
Nüance, deren relativer Ausdruck = 10 ist, nach Gelb zu ab-

weichen-
Jst daher in der angedeuteten Weise die Nüanee eines jeden

Pignientes, welches in größererMenge verwendet werden foll,
bestimmt worden, so hat man in den bezüglichenResultaten einen

ganz genauen Maßstab für seine praktischeAnwendbarkeit.

s-
- )

Der Wollhandelvon England.
Das jüngst verflosseneJahr ist für den Wollhandel merk-

würdig wegen der Reaction, die gegen die niedrigen Preise ein-

getreten ist, welche in dem letzteren Theil des Jahres 1870 und

in dem ersten Theil des Jahres 1871 die herrschenden waren.

Die Zunahme im Preise war so natürlichund doch so plötzlich,
so entschiedenund doch so andauernd, daß sie eine Gestalt an-

nahm, die man nicht oft wahrnimmt und Resultate von großer
Bedeutung mit sichbrachte. Die folgende Tabelle liefert den Nach-
weis von dem ungeheuren Steigen des Werthes der Colonial-
Wollen von Weihnachten 1870 bis Weihnachten 1871:

Weihnachten Weihnachten Procentsatz
1870 1871 der Avence

Port Phillip, Scoured 18 P. 28 P. 5372
Port Phillip, gereinigte

»

gewaschene . . . 17
» 26 » 55

Port Phillip, Greash 81s2 » 181X2» 821sZ
Neu-Seeland, gereinigte 1572 » 24 » 55

Neu-Seeland, Greasy 8 » 15 » 871X2
SHVUEMScoured . . 16

» 28 k, 75

Sydney, Vließe 141x2 » 23 » 59

Cap, Super Scoured 17
» 26

» 53

Cap, Vließe . . . 111x2» 181,-2 » 61

Diese Avance beträgt im Durchschnitt62 Proc. Die Avance
in englischenWollen ist jedoch noch auffallender. Obgleich von

derselben kein bedeutender Gebrauch in der Wollen-Manufactur
gemacht wird, so ist es doch von Wichtigkeit, die Thatsache in

Betracht zu ziehen. Die nachstehende Tabelle liefert den Nach-
weis über die Preise. Dieselben sind gleichfür Wolle von jährigen
und älteren Hammeln.

Weihnachten Weihnachten Procentsatz
1870 1871 der Avenee

Torkshire . . . . . 17 P. 281X2P. 671,l2
Midland . . . . . 141s2 » 2572 »

76

Kent (nur ältere Hammel) 15
»

26 » 731X2
weißeSchottisch

·

- —

,«
8

» 15 » 8772
Nottingham u. Leicestershire 17

» 28 » 642X3
Laid Highland - 41l 10 » 12273- · ' 2 »

Die Avance bei diesen Sorten beträgtdurchschnittlich
75 Proc( Diese großeZunahmem den Preisen EngslssherWol-

len rührt theilweisevon demUmstandeher, daß seit einigen Jah-
ren die englischeSchur eine kleine,aber«doch entschiedeneAb-

nahme aufzuweisenhat. Ueber dieselbegiebt der ,,Bradford Ob-

server« von 28. September 1871

folgendelsxhölåv9t735’ '

den 1868 , ,Nettogewlchtm Pspn
1869 155.591,096
1870 149,516,679

» » »
1871 144,985,709

Eine Abnahme in drei Jahren von Ungefährn14 PFVCSUD
währendandererseits«die Maschinen in der Quantitat und

»inder

Fähigkeitder Produetion beständigzugenommenhaben- Wahrend

» »

» » »

ENX

die englischeSchur abnahm, documentirt sichdas Gegentheil bei
den ausländischenund Colonial-Wollen. Nach den amtlichen
Handelsberichtenbetrug der Jmport ausländischerund Eolonial-
Wolle nach Gewicht in Pfunden im Jahre 1870«259, 361, 963

und im Jahre 1871 319, 511, 336.

Zu diesem«Betrageim Jahre 1871 tritt noch eine Quan-
tität von Eolonial-Wollen, die nach den Angaben der Mäkler

60,000 Ballen, in runden Zahlen 24,000,000 Pfund betrug, die
in ihren Händen vom Jahre 1870 übergingund von dem Jm-
port dieses Jahres abgezogen und dem Jmport des Jahres 1871

zugerechnet werden muß. So haben wir vor uns einmal die

Thatsache,daß in den Preisen von englischen Colonial-Wollen
eine Steigerung stattgefunden hat, die ohne Gleichen dasteht,
andererseits eine gleichzeitigeZunahme in der Total-Quantität

für den»Eonsum. Das Verhältnißläßt sich in folgender Weise
aufstellen: DurchschnittlicheSteigerung im Preise für englische
und Colonial-Wollen vom December 1870 bis zum December
1871 65 Peoc.; Total-Betrag der Wolle für den Eonsum im

Jahre 1871:

Englische Schur 144,965,709
Jmportirt . . . . . . . . . . 319,511,336
Von 1870 übergegangenin Händler Hand-— 24,000,000

488,477,045
Jm Jahre 1870 M:,3—7Z47L8378,642

113,618,403
Das ist eine Zunahme in der Quantität von 30 Procent.

Eine Zunahme von 65 Proc. im Preise würde an und für sich
ein bemerkenswerthesFactum sein; wenn aber dieselbe auftritt
gleichzeitigmit einer Zunahme in der Quantität von beinahe
einem Drittel, so mahnt dieselbe zu einer weiteren Nachforschung
nach dem legitimen Charakter dieses erhöhtenPreises. Dieser
kann nur in einem Grunde oder in zwei Gründen gesucht wer-

den — entweder befindet sich der Wollmarkt in einem Zustande
der Speculation, oder die Nachfrage nach Wolle hervorgeruer

( durch die Nachfrage nach Wollen-Fabrikaten hat in regelrechter
Weise ihren Werth in die Höhe getrieben; möglichauch, daß
beide Gründe mehr oder weniger dieses Resultat hervorgeruer
haben. Es ist von Wichtigkeit, sichGewißheitzu Verschaferüber
die Richtigkeit des Grundes, da es aber waglich ist, in Erman-

gelung irgend eines Beweises Speculation anzunehmen, so muß
man zusehen, wie weit der erhöhteWerth einer außerordentlichen
Nachfragezugeschriebenwerden kann. Der erste Umstand, der

in die Augen fällt, ist das Factum, daß im Vergleich mit den

vorhergehendenJahren eine weit größere Quantität von Wolle
in rohem Zustande aus England exportirt worden ist. Am Schluß
des französisch-deutschenKrieges traten französischeund deutsche
Jmporteure als sehr bedeutende Käufer auf den Woll-Auctionen
auf. Dazu trat gleichzeitig ein zweiter Umstand, ein sehr be-

deutender Einkan für amerikanischeRechnung.
(Aus Leeds Mereury.)

Ueber den sogenanntenScotkschenCement.

« (Fortsetzung.)

2) Einfachere Darstellung aus Gyps und Kalk. kann weit einfacher und billiger durch Glühen von ths und

Der Gehalt des Scott’fchenCements an Schweselealciuni.ist
offenbarfür die Hydraulicitätunwesentlich,und dieser Cement

Kalk erhalten werden.

Bei der Darstellung von hydraulischenMassen auf diesem
1542
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einfachenWege machten sich gleich von vorn herein folgende ent-

scheidendeErfahrungen geltend: 1) Wie schon die Analysen des

Cementes nach Scott’s Darstellung an die Hand gegeben haben,
ist die hydraulischeBeschaffenheit an kein festes Verhältniß von

ths und Kalk gebunden; Gemenge von 2 Atomen gebranntem
schwefelsaurenKsalkmit 1 Atom gebranntem Kalk, aber auch mit
2 Atomen, mit 3 Atomen, selbst mit 4 Atomen und sogar mit
6 Atomen gebranntem Kalk verhielten sichalle hydraulischz2) die

Gemenge der beiden Körper sind an sich nicht hydraulisch, son-
dern erhalten diese Eigenschafterst durch vorausgehendesGlühenz
3) die Hydraulicität der verschiedenen Gemenge ist in hohem
Grade abhängig von der Temperatur, welcher sie beim Glühen
ausgesetzt werden.

Die richtigeTemperatur zur Darstellung hhdraulischerMassen
.aus Kalk und ths ist die Glühhitze von den obersten Lagen

der Rothgluth aufwärts, bei welcher die Massen, mehr oder

Fig. 1. Woulton und thray’g SchraubenpumpeDetail.

weniger stark sinternd, nach dem Erkalten krhstallinisch erscheinen.
Je größer der Kalkgehalt ist, um so höhermuß die Glühtempera-
tur steigen.

Um zu entscheiden,ob von den verschiedenenGemischenvon

ths mit zunehmendemKalkgehalt eins den Vorzug verdient,
stellte man eine Reihe von Mischungenaus 100 Gramm ge-
wöhnlichem(gebranntem) Modellirgyps mit folgenden Mengen
von Kalk dar:

Nr. 1. 2. 3· 4. 5. 6. 7. 8.

Grm.5—10—25—35—45—55—65——75
9. 10. 11..
85 — 100 — 125.

Sämmtlicheelf Mischungen, innigst zusammengerieben,wur-

den nach einander in scharfem Feuer geglüht.· Man beobachtete
dabei, daß bei den ersten Proben von Nr. 1 bis 4, also mit

steigendemKalkgehalt, die Neigung, im Feuer zu sintern und zu
erweichen, zunahm; zwischen der vierten und fünften Nummer
war diese Neigung auf einen Höhepunktgekommen, und sie fiel
dann mit weiter zunehmendemKalkgehaltwieder, sodaß die Pro-
ben von der fünften bis elften Nummer sich wieder merklich
strenger verhielten. Die vierte und fünfte Probe, jenem Höhe-
punkt entsprechend,waren in der That nicht blos erweicht, son-
dern in wirklichenFlußgekommen,sodaßsichder Jnhalt in einem

Strahl ausgießeUI»leß-Welcher auf der untergelegten Platte in

Tropfen zerstob, die nach demErstarren als hohle Kugeln oder

Blasen erschienen·Währenddie nur gesinterten Proben sichdurch
einen hochkrystallinischenBruch auszeichnen,ist dieser bei den bei-
den in Fluß gekommenenProben im Gegentheil matt, feinkörnig
erdig, wie bei den gemeinen Kalksteinen. Die Thatsache der zu-
nehmenden Leichtflüssigkeitder Gemischeweist einigermaßendarauf
hin, daß die verschiedenen hhdraulischenGemenge vielleicht in
einem bestimmtenstöchiometrischenVerhältnißihren höchstenAus-
druck finden, welches zwischen der vierten und fünften Probe,
d. h. zwischen35 und 45 Th. Kalk auf 100 Th. wasserfreien
schwefelsaurenKalk, liegen müßte. Dies ist in der That für das

Verhältnißvon gleichviel Atomen beider Körperder Fall, wor-

nach auf 100 Gew.-Th. gebrannten schwefelsaurenKalk 41,2 Ge-
wichtstheilegebrannter Kalk kommen müssen. Ein solches Ge-

menge ist wirklichnoch leichtflüssigerals die beiden angrenzenden
Mischnngen und erhärtet vortrefflich-

Wie man sieht, ist die Temperatur bei Darstellung der hy-
draulischen Massen höher als diejenige, bei welcher der gewöhn-
liche Kalk seine Kohlensäureverliert. Jn der That gab der

Gyps, mit-Kreide(statt Aetzkalk)gemengt, imGlühen eben solche
krystallinischeund hhdraulisch erhärtendeMassen. Bei der Fabri-
kation des Scott’schenCementes im Großen wäre ungebrannter
Kalk zweckmäßiger,sofern er nicht wegen der unerläßlichenPut-
verung gegen den gebrannten, resp. gelöschtenKalk wiederum

zurücksteht.
3)fDie Erhärtung und ihre Bedingungen. Der

aus ths und Kalk bereitete, richtig gemischte und gebrannte
Cement zeigt, nach dem Zerreiben mit Wasser zu Brei ange-
macht, keine fühlbare Wärmeentwickelung,meist nach einigen
Stunden noch keine Veränderung, keinen Zusammenhang; erst
nach einem halben Tage oder über Nacht beginnt er langsam ab-

zubinden und läßt sich aus der Form oder der Papierkapsel her-
ausnehmen. Der so entstandene Kuchen ist zwar schon sehr zu-
sammenhängend,etwa wie gewöhnlicherthsguß, aber nochweich-
leicht mit dem Messer zu schneidenund mit dem Fingernagel ritz-
bar. Legt man einen solchen Kuchen in ein Gefäß unter Wasser,
so ändert er sich im Ansehennicht; aber seineHärte nimmt mehr
und mehr zu und erreicht zuletzt, wenn auch nicht die des Port-
landcementes, dochvollan die Härte eines mittleren hydraulischen
Kalkes. Wenn die geglühteMasse vorschriftsmäßig,weder zu
grob noch zu fein, zerrieben wird, so nimmt sie beim Erhärten
nicht oder nur unerheblich zu nnd bildet einen völlig dichten,
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Fig. 2. Poulton und Inn-aw- schranbenpumpr.Ansicht.

homogenen, äußerstfeinkörnigen,politurfähigenStein von einem

sehr anfprechenden, warmen Farbeton zwischenGrau und Gelb.
Von glatten Flächen, wie Glas, kommt die Oberfläche des Ce-
mentes glatt und polirt. Am härtesten und schönstenwird der

Cement, wenn man ihn nach dem Anziehen nicht unter Wasser
legt, sondern nur feucht mit Wasser vollgesaugt erhält, auf eine

feuchteUnterlage legt und von obenbedeckt. Je nach den Um-

ständen, von denen weiter unten die Rede ist, erreicht der Ce-
ment seine höchsteHärte schon Nach 3 Tagen, meist erst nach 14

Tagen bis 3 Wochen. Noch länger im Wasser erhalten, fängt
die Oberflächean, zu einer schleimiganzufühlendenSchicht auf-



zuweichen,was von der Löslichkeitdes Cementes in Wasser her-

rührt. Zuweilen fangen Cemente, nachdem sie schon eine beträcht-
liche Härte erreicht haben, an zu-quellen, sich mächtig auszu-
dehnen und wieder rückwärts in eine leicht zerreiblicheMasse zu

verwandeln, wovon ebenfalls späterNäheres.
Während der Erhärtung erleidet der Eement jederzeit eine

starke Zunahme des Gewichtes in Folge chemischerBindung von

Wasser, mit welcher die Erhärtung Hand in Hand vorschreitet.
Ein Theil des Wassers erscheint fester gebunden, sodaß er nur

bei der Gliihhitze entweicht, ein Theil lockerer, sodaß er schon
Diesieits 2500 E. weggehtz jener wird weit rascher, dieser lang-
samer aufgenommen. Eine geglühteMischung Von zwei Atomen

Gyps mit drei Atomen gebranntem Kalk, in fünf verschiedene
Proben getheilt, erfuhr folgende Gewichtsvermehrungim Wasser:
nach 12-Stunden —- 2 Tagen — 4 Tagen —- 10 Tagen — 25 Tagen

15,0 17,0 20,0 23,2 — 24,2Proc.

Oben ist eine Reihe von Versuchen mit 11 verschiedenen
Gemischen aus Kalk und Gyps erwähnt; auch mit diesen wurden

die Erhärtungsversucheangestellt. Die geglühtenund zerriebeuen
Mischungen waren mit Wasser zu Brei angemacht, in Papier-
kästchengegossen,nach 18 Stunden, wo sie vollkommen angezogen

hatten, aus dem Papier genommen und 4 Wochen unter Wasser
is .

.,»»1»1L

und der Aetzialk(1 Atom), unter gewöhnlichenUmständenbinden.
Dieser berechnete Wassergehalt bewegt sich nämlichzwischen21,1
und 22,8 Proc. für die Mischungen von Nr. 4 bis Nr. 11.

Für die beiden ersten Mischungen bleibt der gefundene Wasserge-
halt hinter dem berechneten zurück,und er erreicht ihn erst bei
der dritten.

Jene Unregelmäßigkeitenim Wassergehalt der Proben waren

nicht die einzigen; auch im Verhalten bezüglichder Härte zeigten
sich Unregelmäßigkeiten.Die Mischung mit 45 Kalk, unmittel-
bar nach dem: Anziehen die härteste, war nachträglicherweicht
und gequollen, ebenso, und zwar stark, alle anderen mit höherem
Kalkgehaltz die Proben mit wenig Kalt waren besser erhärtet,
als die mit dein bis dahin als dem besten erkannten Kalkversatze.
Es stand daher zu vermuthen, daß diese Unregelmäßigkeitenin

Ungleichheiten der Behandlung, zunächstim Betrage des ange-
wendeten Wassers beruhen, welcher Betrag allerdings dem Zufall
überlassenwar-

Jn einer zweiten,sonst gleichwerthigenVersuchsreihebrachte
man die Cementproben mit gleichen,fest bestimmten Wassermengen
zusammen. Je 12 Grm. Cement wurden mit 5 Eubikcentimetern

Wasser angemacht, in ein Papierkästchengegossen,nach 18 Stun-
den als TäfelchenherausgenommenUnd in ein Glas mit je 120

Fig. Z. Yateg’ Borsten-Sortir-leaschine.

gelegt. Nach dieser Frist verwendete man sie zur analhtischen
Bestimmungdes aufgenommenen Wassers, nachdem man zuvor

die ganze Oberflächedurch·Schabenentfernt hatte. Folgendes
sind die Ergebnisse,wobei die Zahlen der Eolumnen A die Ge-

wichtstheilegebrannten Kalk auf 100 Gew«-ThsSEZBMUMEUGyps
in der Mischung, die Zahlen der Columuen die vom Eement
während der Erhärtung aufgenommeneQuantitat Wasser m Pro-
centen des erhärtetenEementes bedeUtEUT

A B B

5 16,96 65 32-65

10 "19,88 75 30-04

25 21,20 85 32i32
,

35 29,69 100 29-92

.45 33,49 125 31-81
55 29,56

Der Betrag des aufgenommenen Wclssels nimmt anfangs
mit dem Kalkgehalt der Mischung zu, steigt aber von der vierten
Mischung (35 Kalk auf 100 Gew.-Th.·Gyps)-WV er. de·nHohe-
punkt erreicht, nicht mehr. Dabei sind Unregelmäßigkeitenbe-

merklich, insofern der Wasser-gehalteinige Mal zUkÜckgehtiEnd-
lich ist der Wassergehalt bei allen Mischungen von der vierten

bis elften bedeutend größer, als die Summe des Wassers- Wel-

ches die Gemengtheile,nämlichder fchwefelsaureKalk (2 Atome)

Cnbikcentimetern Wasser zum Erhärten gelegt. Die Mischung
mit 45 Kalk auf 100 Gyps gab den dünnstenBrei und zog an

langsamsten an. Man erhielt folgende Werthe für die Menge
des gebundenen Wassers (die Columnen haben gleicheBedeutung,
wie bei der vorigen Tabelle):

Ä B A B

5 14,16 55 38,26
10 17,10 65 28,04
25 19,00 75 28,19"
35,2 24,15 85 34,05
41,2 39,59 100 31,09
45 39,33 125 31,79

Bei dieser Tabelle ist die bereits beschriebeneMischung von

41,2 Kalk auf 100 Gyps (d. i. gleich viel Atome) hinzuge-
kommen; sie vereinigt mit der größten Leichtslüsfigkeitauch die

höchsteWasseraufnahmeund im Allgemeinen auch die größteEr-

härtungsfähigkeit.Wie sin der Menge des aufgenommenen
Wassers, waren bei dieser Versuchsreihe auch die übrigenUn-

regelmäßigkeitenwieder zum Vorschein gekommen, trotz der in
allen Fällen völliggleichenMenge des angewendeten Wassers zum
Anmachenund zur weiteren Behandlung. Dies gilt namentlich
von den ausfallenden Abweichungender verschiedenenMischungen
im Erhärten: die mit weniger Kalk, nämlich5 bis 35 Gew.-Th.
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auf 100 ths, erhärtetenregelmäßig;die sonst sehr fest wer-

dende Mischung von gleich viel Atomen hatte sich wie bei der

ersten Versuchsreihe verhalten, nämlich anfangs normal, dann

umfchlagend in Aufweichungz mit noch mehr zunehmendemKalk-

gehalt (65 un.d,,75 Proc. des Gypses) erhärtetendie Mischungen
wieder regelmäßig,während die mit dem höchstenKalkgehalt (85
bis 100 Proc. des thfes) wieder vollständigerweichten.

Man hatte es hier mit einem Einfluß zu thun, welcher
offenbar nicht allein in der. ungleichen Menge des angewendeten
Wassers, aber eben so wenigin etwaigen Abweichungender Gliih-
hitze bei der Darstellung gesucht werden konnte; auch nicht in

der Glühtemperatur,weil Proben derselben Darstellung und der-

selben Schmelze, z. B. die Mischung aus gleichviel Atomen, das

eine Malregelmäßig erhärteten, das andere Mal nicht. Welcher
Art dieser dritte Einfluß sein möchte, darüber gab eine mit der

zweiten Verfuchsreihe gemachte, bis dahin noch nicht erwähnte
Beobachtung einen sehr deutlichen Wink. Alle zwölf Mischungen
waren in- genau gleich große Papierkapseln und zwar zu Tafeln
ausgegossen«von durchaus 4,5 Centimeter Länge nach dem An-

ziehen. Diese Dimension hatte sich im vierwöchentlichenAufent-
halt unter Wasser in mehreren Proben sehr beträchtlichverändert.

. Mit Schluß der Versuchemaßennämlichdie Proben aus 100 Ge-

wichtstheilenths mit:

5—10—25—35——45—55—·65-—75—

4,5 — 4,5 — 4,8 — 5,5 — 7,0 6,3 —- 5,2 — 5«2 —-

85 — 100 — 125 Gew.-Th. Kalk.
6,0 — 6,0 —- 5,7 Centimeter Länge.

Diese Längenbestimmungenerweisen handgreiflich, daß bei

den unter Wasser normal erhärteten Proben keine oder eine nur

unmerkliche Aenderung eintrat; sie erweisen ferner, daß bei den

übrigen, nicht normal erhärtetenProben eine Ausdehnung und

zwar eine um so bedeutendere Ausdehnung stattgefundenhatte,

p

je stärkersie zuletzt erweichtwaren. Selbstverständlichhat diese
Ausdehnung sich nicht blos auf die (hier zufällig allein gemessene)
Länge, sondern auf alle drei Dimensionen erstreckt. Diese Aus-

dehnung entspricht einer Volumvermehrung, einer Aufquellung,
welche mit einer Erweichung der Masse Hand in Hand geht.
Der dritte und zwar sehr entscheidendeEinfluß auf die Erhär-

tung unter Wasser konnte demnach nur der Grad der Zerklei-
nerung, das Korn der zum Zweck des Anmachens zerriebenen
Masse sein; die weiteren nachstehendenVersuche mit der bis zum
völligenFluß erhitzten Mischung von gleich viel Atomen ths
und Kalk stellen diesen wichtigen Punkt außer jedem Zweifel.
Vorerst waren einige allgemeinereErmittelungen über dieseMasse
zu ma en. Jhr specifischesGewicht vor dem Gliihen betrug
3,135, ach dem Schmelzen 3,317. Fein gerieben, mit dem 20-

fachen Gewicht Wasser übergossen,in einemverschlossenenCylin-
der mehrmals täglich,umgeschüttelt,damit das Abbinden verhin-
dert und sie im aufgeschlämmtenZustande erhalten werde, hatte
die Masse ihre körnigeBeschaffenheit gänzlichverloren und sich
in einen zarten, flockigenSchlamm verwandelt, dessen Volum das

der anfangs körnigenMasse um mehr als das Doppelte über-

traf. Der zarte Schlamm hatte im Mittel von zwei Versuchen
38,88 Proc. Wasser gebunden. Ein Theil der Substanz hatte
sich in dem Wasser aufgelöst; die gefiittigte Lösung enthielt nach
einer Analyse auf 0,1189 Schwefelsäure 0,1655 Kalk oder

1 Atom Schwefelsäureauf 1,996 Atome Kalk; das Verhältniß
der geschmolzenenMischung ist also unverändert in die Lösung
übergegangen.Mit dieser geschmolzenenMischung aus gleich viel

Atomen Gyps und Aetzkalk (welche, wie die meisten anderen Mi-

schungen nach den bis dahin mitgetheilten Erfahrungen oft stein-
hart geworden, zuweilen unter Wasser erweichte) sind nun die

Versuche inBezug auf den Einfluß des Kornes angestellt.
(Schluß folgt.)

Yie neuestenFortschritte und technischeAmschau in den Geweröenund Künsten

Präg- und Schneidstempelzur Handschuhsabrikatioii.

Handschuhe werden entweder auf Kulir-Wirkstühlenmit ge-
nau richtiger Form ihrer Theile gewirkt und dann zusammenge-
näht, oder sie werden aus großen Stücken eines Stoffes (Leder,
Kettenwirkwaaren 2c.) herausgeschnitten und dann ihre Theile zu-
sammengenäht.Das Ausschneiden der Handschuh-Theile geschieht
entweder nach, mit hölzernenFormen vorgedrucktenZeichnungen
mit der Handschere, oder durch Ausdrücken oder Pressen mittelst
scharfschneidigerFormen in Schrauben- oder Hebelpressen. Die

einzelnenTheile, aus denen ein Handschuh zusammengenähtwird,
sind zwar, je nach Material und Mode, etwas verschieden,be-

.

stehen aber im Allgemeinenaus:

I) dem Ober- und Untertheile von der Handflächeund von

vier Fingern ohne Daumen, mit Angabe der Daumenöffnungz
2) dem Daumenfinger und

3) den sogenanntenKeilem d. h. Verbindungsstückender
Ober- und Untertheile der vier Finger außer dem Daumen.

Alle diese Stücke wurden bisher nur glatt ausgestoßen,durch
Schneidkamem welcheman aus einzelnenStahlmessern zusammen-
setzte,die aber nicht complicirte Figuren und Verzierungenbilden
konnten- Es sind deshalb kürzlichvon dem Strumpfwaaren-
fabrikanten C. Willhain in Limbachin Sachsen neue Schneid-
stempel erfunden und ihm patentirt worden, welche nicht aus ein-

zelnenMessern zusammengesetztwerden, sondern aus einem Stahl-
stückebestehen. Jn dem weichenStahlstückewerden die gewünsch-
ten Formen und Figuren gravirt und die Linien, in welchen sie
den Stoff durchschneidensollen, bleiben als hohe scharfe Kanten

stehen. Hierdurch kann man aber leicht irgend welche Muster
herstellen und die Enden der Handschuhflächenkönnen also sofort
verziert oder mit dem ,,Ausputze«versehen, ausgeschnittenwerden-
Man gravirt nun aber, außer den Schneidkanten, nicht allen

Stahl heraus, sondern läßt auf den Stempeln noch weitere Kan-

ten, zu Zeichnungenzusammengesetzt,stehen, welche nicht scharf

schneidigzulaufen. Die Stempel werden nun gehärtet,eine

leichtere Arbeit als das Härten der diinnenSchneidmesser, und

dann in den Pressen verwendet. Die nicht scharfenKantendurch-

schneidenden Stoff natürlichnicht, sondern.pragen Verzierungen
in ihn ein, welche bei Leder dauernd nnd.bei baumwollenen Wirk-

waaren vorübergehendsichtbar sind; diese Verzierungen bilden

eine neue Art des Ausputzes der Handschuhe. (Pol. J.)

Rotirender Puddelofenvon Danks.

Der rotirende Herd hat eine zweitheiligeArmaturzum vUeber-
einanderschieben,mit vorspringenden RippenUnd Ringen im·Jn-
nern zum Festhalten eines zähen Teiges aus Thon und Eisen-

erz, darüber Eisenerz, welche auf der »Arm«aturaufgeschmolzen
werden. Letztere trägt zwei Spuren fur die Gleitrollen, auf
denen der Apparat beweglichruht, und das Zahnrad, welches

«

von einer kleinen oscillirenden Dampfmaschinebewegt wird. Dieser
Drehherd schließtsich einerseits an dieFeuerung mit Unterwind
an, welche, sowie die Feu.erbrücke,in«den Wänden gekühltist.

Durch Düsen wird in horizolntalerRichtung über den Rost Ver-

brennungswind geblasen· Die andere Oeffnung des Drehherdes
dient als Arbeitsöffnung und ist mit der Esse durch einen be-
weglichenFuchs in Verbindung, der an einem beweglichenSchlit-

ten aufgehängtist. Man bringt Chargen von« 700 Pfd. ge-

schmolzenemRoheisen ein, dreht den Herd ·1- bis 2mal m der

Minute während 5—10 Min» wobei ein jemer·Wasserstrahlaxif
die niedergehendeWand des Ofens gesprltztWIND, welcherein

Abspringen von Schlacken und Eisensinierveranlaßt,die dann

im Eisenbade niedersinken und das Fklschell bewirken.Jst das

Eisen nach 5—10 Min. dick geworden,so arretirt man den
Apparat, sticht den größten Theil der Schlacke ab, steigertdie
Hitze bei 6—8maliger Umdrehung des Herdes pro Min» wobei

sich die-heftig hin- und hergeworfenenMassen ballen, formrt



dann bei wieder langsamem Notation (2—3mal pro Minute)
Lappen und zängt diese unter einer Quetsche. Aus dem Ofen-
futter werden etwa 50 Proc. Eisen gezogen und man erhält eine

Zunahme Von 10——15 Proc. Eisen. Das Futtererz darf nicht
über 5 Procent Kieselsäureenthalten und muß sehr strengflüssig
sein. (A.v a. O-)

Boulton und eray’s Schraubenpumpe.
Eine Neuigkeitauf der »Smithfield Club Show« bildete

die Schraubenpumpevon Bulton und eray, ausgestellt durch
die Erbauer Brotherhood und Hardingham, 56 Crompton-Street,
Clerkenwell. Diese Punipe besteht, wie Fig. 2 der bezüglichen
Abbildungen zeigt, einfach aus einer rotirenden Scheibe mit

passenden Schauseln, welche in einem Gehäuse von der aus

Fig. 1 ersichtlichenForm rotirt. Aus dieser erkennt man, daß
der äußere Theil des Gehäuses einen schraubenförniigenCanal

bildet, welcher vom Eintrittspunkte bis zum Austrittspunkte des

Wassers eine vollständigeWindung machtzin diesem Eanale ar-

beiten die Schaufeln des Rades. Diese Schaufeln stehen gegen
die Ebene der Scheibe etwas schiefund schieben bei der Notation
der Scheibe das Wasser allmälig von der Eintritts- nach der

Ausgangsöffnung. Der Pumpencanal ist vom gleichmäßigem
Querschnitte, aber an der Ein- und Austrittsstelle sind Mün-
dungen, nach der Gestalt des coiitrahirteri Wasserstrahles geformt,
angebracht, um das Wasser allmälig in Bewegung zu setzen, und

ebenso seine Geschwindigkeitnach dem Autztritte zu reduciren.

Diese Pumpe ist sehr einfacherArt, und scheintsich namentlich
als Eirculationspumpefür Oberflächencondensatorengut zu eig-
nen. Die Verfertiger haben viele sorgfältigeVersuche damit an-

gestellt und geben an, daß dieselbe einen hohen Wirkungsgrad
besitze. Fig. 1 zeigt noch, wie eine derartige Pumpe direct durch
einekleine Verticale Dampfmaschinein Betrieb gesetztwird, welche
Mlt der PUMpeauf ein und derselben Grundplatte montirt ist.

(Engineering d. Pol. C.)

Yates’Borsten-Sortir-Maschine.
Die durch den Handel bezogenenBorsten müssenbekanntlich,

bevor sie zu Bürsten und Pinseln verarbeitet werden können,

sorgfältig nach Länge und Stärke sortirt werden. Diese lang-
weilige und wenig lohnende Arbeit geschiehtmit der Hand und

große Aufmerksamkeit und lange Uebung gehört dazu, um die
Sorten genügend zu scheiden. Ein englischer Borstenhändler,
W- S- Yates- kam schon bei Gelegenheit der ersten Londoner

JUdUstkie-AUYstellUUgim Jahre 1851 auf den Gedanken, das

SortireU der Borsten auf niechanischemWege zu ermöglichen.

Nach mannigfachenSchwierigkeitengelang es ihm, eine Maschine
herzustellen,welchedieBorstennach Jx4Zolllängen schneidetund

die einzelnen Sorten in bestimmteFächer legt. Er war seitdem

Unabkässjgbemüht,sie weiter zu·vervollkommnen.Eine vdieser
verbesserten Maschinen, welchedie Borsten in zehn verschiedene
SängenVon je 1,-4Zoll Differenzund nach ihren verschiedenen
Stärken sortirt, geben wir hleeIN Flle 3 MU beglelteklden
Beschreibung, wie sie der Erfinder im ,,MectzlanicsMast-MUS«
Vekössentlicht.Eine Reihe auf einem Schuttelrahmenneben

einander stehender ZängelchenschleeßenUnd VssUeUslchfvabweche
felnd mittels sich drehender Daumen. Daumen und Zangelchen
sind durch Stäbchen mit einander verbunden- deren hintere En-
den mit Stiften und festsitzendenRöllcheklbesetzt sind- Welche»1n
die Auskehlungen der Daumen treten; die VVrVekeU EUVeU«haU-
gen mit den Zängelchenzusammenund die Daumen hebenI ren

Stützpunktin V-förmigenGleitbahnen. Der Rahmen- m Welchem
die Zängelchenbefestigtsind, wird mittels Kurbfelarmenvor-·und

rückwärts bewegt. An der Vorderseite der Zauglelchenbefekldetl
sich zwei lange V-förmigeGleitbahnen, in welcher le em Schllkten
mit Hechelkämmengeht, welchemit Borsten gefülltwerden. Die

Zängelchen sind so aufgestellt, daß jedes der Reihenfolgenach
um so viel vor dem andern hervor-steht,als die Differenz in der

Länge der Borsten betragen soll. Der Schlitten mit den Hechel-
kämmen geht an den Zängelchenvorüber und jedes derselben er-

faßt nur die Borsten, welche in sein Bereich kommen. Sowie

die Zängelchensich schließen,tritt der Rahmen, auf welchemsie

-

stehen, zurückund jene ziehen die Borsten aus den Kämmen.

Während der Rahmen rückwärts schlägt,öffnen sich die Zängel-
chen, aus welchen»die Borsten auf eingebogeneSchaufeln von

Zinkblechfallenz Beim Wiedervorwärtstreten des Rahmens neh-
men die Schauseln eine geneigte Richtung an und die Borsten
gleiten auf quer geriefte Tafeln herab. Von diesen werden sie
mittels Rechen hinweggeharkt, welche an einem Stabe an der

Vorderseite der Maschine befestigt sind. Die hin- und hergehende
Bewegung der Rechen wird mittels eines längern stoßendenund

eines kürzernHebels mit Stiftsund Rolle, welche in der vertief-
ten Bahn eines Excentrils auf einem an der Hauptwelle der-

Maschine liegenden Rade geht, bewirkt. Von den gerieften Ta-

feln fallen die Borsten in Behälter, welche, wenn sie voll sind,
geöffnetwerden, sodaß das gesichteteMaterial in unter ihnen
stehendeKästen hinabgleitet. Die Schlitten mit den Hechelkämmen
erhalten eine stoßendeBewegung durch ein auf dem hervorstehen-
den Ende der Hauptwelle sitzendesRad, in dessen excentrischver-

tiefte Peripherie ein Hebelarm tritt; das obere Ende dieses He-
bels ist mit einem Stabe verbunden, welcher unterhalb der

Schlitten durch den Rahmen geht. An jedem Ende befindet sich
eine Sperrklinke, die bei jeder Umdrehung der Welle auf die

Enden der Schlitten fällt und diese um die erforderlicheDistanz
vorwärts gegen die Zängelchendrückt. Um das Anstellen zweier
Arbeiter, einen, welcher die mit den Borsten gefülltenHälter ein-
setzt, und einen, welcher die geleerten herausnimmt, zu umgehen-
führtldie Maschine noch eine weitere Bewegung aus. Zwei kleine
Schlitten warten auf jeden nach und nach aus der V-förmigen
Gleitbahn gestoßenenHalter und werden von jenen auf die ent-

gegengesetztenSchienen geführt;hier bleiben sie an den Oeffnun-
gen in letzteren so lange stehen, bis die Sperrklinke in Thätig-
keit tritt und die Halter von diesen Uebersührschlittenin die

lange Gleitbahn treibt. Die Känime mit den Borsten verweilen

so lange an den Zängelchen,bis jede Borste der Länge nach
herausgezogen ist« Die Zahl der Züge zu jeder Länge wird

durch Wechselrädergeleitet, welche mit der Hauptwelle in Ver-

bindung stehen. Mittels dieser Maschine vermögen zwei Knaben

so viel zu leisten, als acht Personen mit der Hand.

UeberkünstlichesAlizarin.

F. Reverdin in Zürich hat nach Bericht der d. chem. Ge-
sellschaft ein künstlichesAlizarin untersucht, welchesaus der Fabrik
von-Gebr.Gessert in Elberfeld stammte und eine dicke, gelbe
Flüssigkeitvon 10 Proc. Farbstoffgehalt darstellte. Beim Er--
hItzeU belimirte daraus das Alizarin in rothen Nadeln, da-
Ueben fanden sich in ziemlich beträchtlicherMenge orangegelbe
UUIZsehr wenig hellere Nadeln Alizarin und die dunkler orange
gefarbten Nadeln lösten sich in Natronlauge mit blauer Farbe,
welche beim Verdünnen mit Wasser in Rosa überging; die helleren
Nadeln blieben zurück,sie waren schwer löslich in AlkthL durch
Wasser aus der alkoholischen Lösung nicht wieder fällbar. Jhre
Menge war nicht genügend, um damit eine Analyse ausführenzu

können;Reverdin hat sich aber überzeugt,daß der fragliche Kör-

per nicht, wie man etwa vermuthen könnte,Authrachinonsei; zu
einer genaueren Untersuchungmüssenerst etwas größereMengen
desselben dargestellt werden. Wie Liebermann gezeigthat, ent-

halten fast alle künstlichenAlizarine auch Monoxy-Anthrachinon.
Besserals das empfohleneBarytwasser eignet sich zur Trennung
dieses Körpers vom Alizarin Kalkmilch Da nämlichder alizarin-
saure Baryt in heißemWasser nicht vollständigunlöslich ist, so
erhält man auf Zusatz von Salzsäure zu dem rosafarbigen Fil-
trat dunkel orangegelbeFlockemwelche, wie eine Färbeprobezeigt,
noch Alizarin beigemengt enthalten, während beim Ausziehen von

künstlichemAlizarin mit Kalkmilchein Filtrat entsteht, aus wel-

chem mit Salzsäure direct Monoxy-Anthrachinon gefällt wird,
welches gebeizteStoffe nicht mehr färbt und in Natronlauge mit

rothbrauner Farbe sichlöst. Der alizarinsaure Baryt, eine dunkel-

violett gefärbteMasse von nietallischemGlanz, zerfälltbei derf
trockenen Destillation, ohne daß dabei theerartige Producte auf-
treten, in Baryumcarbonat, Wasser, Kohle und Anthrachinon,
welchesletztere in hellgelben Nadeln sublimirt. Hingegen liefern
die Kalk- und Barhtverbindungendes Purpurins bei gleicherBe-

handlung nicht Anthrachinon, wie man bei Betrachtung des Pur-
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purins als Trihhdroxhl-Anthrachinon erwarten sollte, sondern ein

gelbbraunes Oel, das erst nach einiger Zeit erstarrt. Auch tritt
im rohen künstlichenAlizariii kein Purpurin neben Alizarin auf.

Bei den Färbeproben ergab das rohe Alizarin sehr schöne
Farbentöne, sogar»schönereals das sublimirtez die brillantesten
Nüancen,namentlich in Roth und Rofa, erhielt man jedoch aus

dem durch Behandlung mit Barhtwasfer von gelber Substanz ge-

reinigten Alizarin.
Ein neues Verfahren zur Darstellung reinen Alizarins aus

künstlichenAlizarinpräparatenist nach G. Auerbach folgendes.
!

Rohes Alizarin wird in Natronlauge gelöstund dadurch von Ber-

unreinigungen (Anthrachinon, Anthracen"ic.) getrennt. Jn die

Lösung des Alizariiis wird sodann anhaltend Kohlensäureeinge-
leitet, wodurch aus der rothen Flüssigkeitein röthlicherNieder-

schlag, bestehend aus Natriumbicarbonat, Alizarin nnd alizarini
saurem Natron, gefällt wird, während gleichzeitigdie Wände des

Gefäßes mit gelben Krusten von Alizarin sich bedecken. Der

Niederschlag, mehrmals mit Wasser gewaschen, liefert durch Zer-
setzung mit Salzfäure oder Schwefelsäuredas Alizarin als schöne

orangefarbigeFlockemwelche sich in Natronlauge völligmit blauer

Farbe lösen; ein unreines, in Nationlauge nicht vollständiglös-
liches Alizarin erhält man aus dem Filtrat durch Zusatz von

Säuren.
,

Industrielle Avtizen und Recepta»

RussischeGesellschaftfür Maschinenbauund Yiittenwerlie
Diese«Gesellschaft, welche ganz in der Nähe von Petersburg ein gro-

ßes Etablifsement zur Erbauung von Locomotiven und Schiffsbanmaterial
besitzt, hat ein eingezahlies Capital von 2,500,000 Silberriibel. Sie be-

absichtigtietzt eine 6procentige Prioritätsanleihe von 172 Millioiien Ru-
bel in Stückenå 200 Thlr. aufzunehmen, welche ani 26.—27. Februar
durch die PreußifchenBodeiicredit-Actien-Bank in Berlin zum Course
von 9472 ernittirt wurden. Die Amortisation findet durch jährlicheVer-
loosung und Rückzahlungal pari im Verlaufe von 27EV4Jahren statt.
Der Prospect hebt hervor, daß der Fabrik große Bestellungen auf zwei
Jahre gesichert sind, und daß allen russischen Bahnen bei der Con-

cessionirung die Verpflichtung auferlegt wird, ihren Bedarf an»Loconio-
tiven und Eisenbahn-Materialien aus rufsischen Fabriken zu beziehen.

Umwälzungdes amerikanischenEisenhandels.
Die Jron and Coal-Review berichtet von einer vorausstchtlichsehr

roßen Umwälzung des amerikanischen Eisenhandels in Folge des nahen
rlöfchens des Patentes von Bessemer. -

,
Die Hauptpunkte des Pateiites erlöschenwohl schon im nächstenJahre,

allein Bessemer soll so viele Nebenpatente erworben haben, daß er fac-
tisch noch auf mehrere Jahre hinaus den amerikanischen Patentschutz ge-

nießt. Jndeß hat er mit den verschiedenen Patentträgern die Verein-

barung getroffen, daß die Tare von 2 Pfd. St. pro Tonne Bessemer-
metall auf 2 Schilliiig 6 Pence rediicirt werden soll. (Bei Stahlschienen
war eine Ermäßigung von 20 Schilling pro Tonne fertiger Schienen
schon früher zugestandenworden.) Hierdurch soll in der Praxis eine

Preisreduction für gewöhnlichenBessemerftahl von 2 Pfd. St. pro Tonne
und für Bessemer-Stahlschienen von 30 Schilling pro Tonne ermöglicht
werden« Wenn somit im nächsten Jahre Bessemerftahlschieneii iim

9Pfd.St. pro Tonne zn haben find, so steht, bei dem unbedeutend wer-

denden Preisunterschied derselben gegen Schmiedeifenschieiieii, ein lebhaf-
ter Aufschwung der Fabrikation der ersteren in bestimmter Aussicht.O"

(A. a. .)

Miener Weltaugsieüung1873.

Die Abtheilung·X1V (Land-, Forstwirthschafh Wein-, Obst- Und

Gartenbau) bat in ihrer am 7. d. M. unter dem Vorsitze Sr. Durchl.
des Fürsten Johann Adolf zu Schwarzenberg abgehaltenen achten Pleiiar-
sitzung neben Vorlageii des laufenden Geschäftsganges,die Preisausschrei-
bung für die Lieferung verbesserter Zuckerriibencultur- nnd Ernte-Instru-
mente berathen. Nach den BestimmungenderPreisausschreibung werden

für die beiden besten Sämaschinen zwei Preise ä« 2000 fl. und 1000 fl.,
für eine Egge oder Walze ziim Krustenbrechen500 fl, für Jäter zwei
Preise von zusammen 2000 fl-, für die besten Rübenerntemaschinenzwei
Preise ä« 3000 fl. nnd 2000 fl., und endlich für ein entsprechendes Jn-
strumeiit zum Köpfen und Putzen der Rübenein Preis von 200 fl-
ausgeschrieben. Die Zuerkennung der Preise erfolgivim November 1873
und zwar nach der Beurtheilung aus Grund der factischen Arbeitsleistung
am Felde. Die Preisrichter für diese Instrumente werden von den

Spenderii der Geldpreise gewählt.
Jin Einverständniß rnit dem Generaldirector haben die unmittelbare

Leitung der internationalen Pferde-Ausstelluiig und des internationalen
Pferdereniiens während der Weltausstellung f1873 zwei SpecladeUUkeis
unter dem Vorsitze Sr. Excellenz des Herrn Geiierals der Cavallerie und

Oberstallmeisiers Sr. Majestät des Kaisers Graer Grünue übernommen
Denselben gehören als Mitglieder an: 1) die Herren Graf Zlchv, »V-Na-
·dosy,v. Mengen, Graf Georg Stockau, Dr. Arenstein und Ministerial-

secretär de Pretis als Schriftführer; 2)" die Herren Otto Graf Stockau,
Graf Nik. taerhazy, Graf Wolkenstein, von Semseh. — Die Pferde-
ausstellung wird vom 18. bis 27. September 1873 stattfinden; die Rennen
aber am 21. und 23 September abgehalten werden. Nebendem Rennen
der Pferde englischer Zucht, werden auch Reimen orientalischerPferde,
dann Trabreniien, internationale Steeple Chase und ein internatioiiales

Pferdereniien der Landleute (Bauernrenneii) beabsichtigt-Das bereits

ausgearbeitete Programm für die Pferdeaiisftellung wird in den nächsten
Tagen veröffentlichtwerden-

Die Idee, mit der Weltausstellung eine Exposition von Cremoneser
Instrumenten zu verbinden, hat, sowie das Specialprogramm, das sich
mit dieser additionellen Ansstellung befaßt, den lebhaftesten Anklang in
den Kreisen der Kunstfreunde uiidvaailiimler gefunden. Die Anmeldun-
gen von seltenen Instrumenten iur diese Ausstellung sindvso zahlreich,
daß man schon jetzt mit Sicherheit darauf rechnenkann, die Exposition
werde werthvolle Beiträge zur Geschichtedes Geigfenbauesliefern. Unter

den angemeldeten Instrumenten befindensich Geigen der hervorragend-
sten Meister, wie: Antonius und»HieronhiiiusAmati, Nieolo Amati,
Guariierius, Stradivari, Jac. fStainer und viele Andere. Fürst Moritz
Lobkowitz hat für diese Expositioii 14 Instrumente (3 Amati, -1 Guarneri,
1 Stradivari, 1 Caspar Sacon, 7 Iacob Stainer) zur Verfügung ge-

stellt. Dr. Schebek in Prag, der bekanntlich die Leitung dieser Ansstel-
lung in die Hand genommen, hat selbst drei Instrumente (Iae.·Scainer,
Quitantus und Gnarnerius), das Prager Conservatvriutn zwei Instru-
mente angemeldet. Ferner liegen Anmeldungeii sehr werthvollerGeigen
von den Herren C. Binder in Prag, David Blttnek In· Wien, Friedr.
Brosch, Josef v. Portheim, Anton Sitt in PMB Und Vieleandere vor.
Nach dem Interesse zu schließen,das die Fachkreisean dieser Erposition
an den Tag legen, wird sie in der That ein Unicum in der Geschichte
der Ansstellungen werden.

LiterarisiherZweigen

lotterbeai. .: sandlni iir den Verkehr mit dein ·

euen metrisihengiclTillasseund GZZiitJtEIn ritiiefrAbtheiluiigen bearbeitetfiirdas Bedürf-

niß des praktischen Lebens Wismar 1871, HinstvkssscheHvstchhands

lang. — Die recht zweckmäßiggehaltene Bearbeitung des·StvfseGwo-

durch das Werk Jedermann zugänglich gemachtIst- Wlkd demselben
überall eine günstigeAufnahme sichern. .

Var Izu der Gründun en Gewerbe und Dudusktlen.»Sechste stark ver-mehrtlilAuflage MitinehrerenTausend Textabbiqldungenund viel-en
Tonbildern. Monatlich zwei bis drei·LlefekUllana 5 Bogen-.Leipzig,
Verlag von Otto Spamer. — Jm Hinblickauf den allgemeinen »Auf-
schwung des öffentlichennnd gewerblichenLebensder Gegenwart ist es

heutzutage nothwendig, daß sich Jedermann mit den Erscheinungenbe-

kannt macht, die den Fortschritt der arbeitenden Menschheitbezeichnen.
Jeder, der Theil nehmen will an den Errungenschaften einer unauf-
haltsam vorwärts strebendenZelt, muß fühlen,daß im Wettstreite mit

dem Bessern seine besten Kräfte zur »regenAnwendung gelangen müssen,
damit das allgemeine Gute nnd Tuchiigealler Orten immer nur ge-
winnen kann. — Diesem Zwecke der allgemeinen Bildung soll die

sechste, völlig umgearbeitete Anflage des »Buches der Erfindungen, Ge-

werbe und Indiistrien«, von welchem uns bereits 8 Lieferungen vor-
liegen, dienen — ein Werk, welches nach Würdigung der ausgezeich-
iietsten deutschen Fachmännerdie allgenieinste Verbreitung verdient »und
das als hervorragendste unter allen bisher erschienean pppularen
Schriften auf dein Gebiete der Gewerbthätigkeit,lals eine Zierde der

deutschen Schriftstellerkunft und der thpischellTechUlkbezelchnetwurde.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffendenMitthellUUgeUan F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zU ruhten-

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggvld in Berlin- — Druck an Ferber sc Seydel in Leipzig.


